
Der Leerstand im THURNER WIRTSHAUS währte nicht lange – ein Verein betreibt nun die Gaststätte und hilft Jugendlichen, wieder in die Spur zu finden

Neues Leben ist imvergangenen
Sommer ins Thurner Wirtshaus
in St. Märgen eingezogen. Hell
und erstaunlich modern wirkt
der frisch renovierte Gastraum
mit65Plätzen.Dasüber 300 Jah-
re alte, an der Bundesstraße 500
zwischenHinterzartenundFurt-
wangen gelegene Wirtshaus war
lange Zeit Poststation und eine
Herberge für Reisende zwischen
BreisgauundHochschwarzwald.
Zuletzt aber war das bei Wan-

derern und Skilangläufern be-
liebte Gasthaus beim Langlauf-
zentrum Thurnerspur geschlos-
sen. Der Verein Timeout hat das
geändert. Er kaufte dasGebäude,
zu dem auch mehrere Hektar
Wiesen und Wald gehören Ende
2014, sanierte es und baute es
um.Timeout ist imSchwarzwald
keinUnbekannter. Der Verein ist
eine anthroposophische Jugend-
hilfeeinrichtung, die schulmüde
und schulverweigernde Jugend-
liche betreut. 2003 kaufte Time-
out das in der Nähe liegende
Hofgut Rössle auf der Nessella-
che in Breitnau, renovierte und
bewirtschaftet es seithermitden
betreutenKindernund Jugendli-
chen. Sie bekommen dort Ab-
stand von schulischen und pri-

vaten Problemen, erfahren den
Ort als sicher und erleben sich
durch die Arbeit in Landwirt-
schaft, Forstwirtschaft und im
Haushalt wieder als kompetent
und selbstwirksam. Auf diese
Weise wächst neues Selbstbe-
wusstsein, viele von ihnen ha-
ben inzwischen den Schulab-
schluss geschafft.
„Wir hatten schon länger über-

legt, das Hofgut um einen gas-
tronomischen Bereich zu erwei-
tern. Bei Festen hatten wir im-
mer wieder erlebt, dass die Ju-
gendlichen mit viel Freude bei
der Bewirtung mitmachten“,
sagt Daniel Götte, Geschäftsfüh-
rer der Thurner Wirtshaus
GmbHunddesVereins Timeout.
DieGastronomiebietetnach sei-
ner Erfahrung häufig unter-
schätzte Möglichkeiten, prakti-
sche und für jeden Beruf hilfrei-
che Erfahrungen zu sammeln
und Berufsperspektiven zu er-
öffnen. Außerdem wollte man
mehr Kinder und Jugendliche
aufnehmen. Beides ist nun am
neuen Platzmöglich.
Zuerst ist das Thurner Wirts-

haus allerdings ein gastronomi-
scher Betrieb mit einer – wie es
Daniel Götte ausdrückt – „sehr

gut bürgerlichen Küche“. Küche
undService sind inprofessionel-
leHändegelegt,diebetreuten Ju-
gendlichen können in allen Be-
reichen mitarbeiten. Großen
Wert legt die gesamte Crew, zu
der auch einige Mitarbeiterin-
nen mit pädagogischem und
gastronomischem Hintergrund
zählen, darauf Kuchen, Soßen
undBrot selbst herzustellenund

regionale Produkte zu verwen-
den. „Die Gäste sollen zu uns
kommen, weil es ihnen hier ge-
fälltund schmecktundnichtwe-
genunseremKonzept“, sagt Sozi-
alpädagogin Nikola Wagner, die
gelernte Hauswirtschafterin ist
und die Außengruppe mit acht
Jugendlichen ab 16 Jahren leitet.
Die Wohngruppe ist in den
Fremdenzimmern im soge-

nannten Neubau aus den 70er
Jahren untergebracht. Täglich
wird ein Mittagstisch angebo-
ten, amSonntaggibt es ein Früh-
stücksbuffet. Der Zuspruch ist
bislang gut; frühere Stammgäs-
te kommen vorbei und freuen
sich, dass die Wirtschaft wieder
geöffnet ist. Vereine, Firmenund
Familien veranstalten ihre Fei-
ern hier. Auch dieMenschen aus
der Nachbarschaft seien froh,
wieder einen Treffpunkt zu ha-
ben, sagt Götte. Irgendwann soll
es auch wieder einen Hotelbe-
trieb geben.
Der 14-jährigeDominikMellit-

zer lebt imHofgut Rössleund ar-
beitet imWirtshausmit. „Schule
geht gerade nicht“, beschreibt
Lehrer Helmut Schwizler die Si-
tuation des Jugendlichen. Die
Arbeit im Service aber macht
ihm offensichtlich Spaß. Die
Gäste loben ihn. „Neulich hat
mir sogar jemand fünf Euro
Trinkgeld gegeben“, sagt der Ju-
gendliche. Auch im Stall arbeitet
er gerne mit. Er habe Spaß am
Melkender achtMilchkühe.Und
beim Bau des neuen Schweine-
stalls hat er auch geholfen.
Sieben der acht Plätze der

Wohngruppen-Plätze im Thur-

ner Wirthaus sind von minder-
jährigen Flüchtlingen belegt, die
ohne Angehörige in Deutsch-
land angekommen sind. „Wir
helfensogutesgeht“, sagtDaniel
Götte. Die meisten der Jugendli-
chen sind nur für eine kurze Zeit
auf dem Thurner. Bis geklärt ist,
wo sie auf Dauer leben können.
„Hier haben sie erstmal einen si-
cheren Ort, erhalten Kleider, Es-
sen und können Kontakt nach
Hause aufnehmen und kom-
men etwas zur Ruhe“, berichtet
NikolaWangler.
Wer länger bleibt, der nimmt

am ganz normalen Programm
der Jugendhilfe-Einrichtung teil.
„Die deutschen Jugendlichen
profitieren vom Kontakt mit ih-
nen. Sie zeigen Hilfsbereitschaft
und Kompetenzen, die sonst bei
einigen sonst gar nicht so zutage
treten“, sagt Lehrer Hubert
Schwizler.

GABRIELE HENNICKE

> THURNER WIRTSHAUS, Mon-
tag und Dienstag Ruhetag, Mitt-
wochbis Samstag10.30Uhr bis 23
Uhr, Sonntag 9.30 Uhr bis 21 Uhr,
www.thurner-wirtshaus.de Infor-
mationenüber denVereinTimeout
unter www.timeout.eu.

NeuesSelbstbewusstsein imTraditionsgasthaus

Daniel Götte, Dominik Mellitzer, Hubert Schwizler und Nikola Wangler
(von links) haben das Wirtshaus wieder flott gemacht. FOTO: HEG


